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Konrad Schmidt, D-26191 Oldenburg, Hausbäker Weg 55,

Sp rachanalyse fehlt
"ätffiis,lE

allenth alben

D i e b e ri tte ne A rti il e. ri "?fJsf.l 3,äl H:""H S $n' 13.,9j[, a uf f ä il i g e r ar s etwadie logische Sprachanalyse oder das historische WorieiOuch. öä; ffisloriicnä
worterDucn der Philosophie ist von 1971 bis 2005 erschienen und damit
9:i:n:g:99[i9fte und eih historisches Buch. oeilitär Gi;öiä;Ä-nölp,ig üÄägewöhnungsbedürftig.

Bei Rudolf Carnap.s "g.Qe.rwindu.ng der. Metapl.rysik durch logische Analyse der
Sprache" g.ing es.im Titel um einö logische,'oäi neint pr'iloiäpnische Andvse
g.er . sprache. . - In der Abhandlung- kritisiert Carnap mit vielen Aeispidten
!"t9-"pg"rs WortverunstaltungQn, die er als untogisöfi uno arJ S"nän*is"Jää-
scnan verdammt, z. B. in dem satz "Das Nichts selbst nichtet,'.

Logik war seit der Antike eine allseitig verw-endbare Elle, um-damit,Aussagen
?g?!91 lgitgqn,ossen zu messen. Dabei stützte man sich aut Oie ergene, von
anderen abweiche.nde. persönliche Vorgabe, von der man überzeugi wai. fshandelte sich bqip lo.gischen Urteileä um den Umgäng-mit-viejen üntJr-
schiedlichen Denkbegril"f', 9ie kein überschaubareJ ge-meiÄsames gedeu-
tungsfeld hatten. - Logik ist heute in den Wissenschaftän aLs MäflstaO Xäüä
noch anwendbar. Das brklärt das Historische Wörterbuch der pnitosopnie:äs
logisch g.der. folgerichtig kann nur noch eine solöne Aussage neieicnnäi
werden, die einem einzeln-en vorgegebenen satz ricniig fölgi. 

---'"-

Willy Sanders hq! il seinen "sprachkritikastereien" die Unlogik im Sprachge-
!I"Yg!,^.9par gutgeheißen, weil'sie die S.prache Oereicnert. f7 weist näcn, Oä-n

?,1,lg.gl.g! !s_t,, ullogisch.. zu sein, .wei[ auf diese weise stimmungen' und
Melnungen .ur-|d Gegenstände deutlicher unterschieden und dabei feinsteStrlche geze.ichnet werden können. Gewollte und ungewollte Wortspiele könnenmit l<unstvoller o.der p!_uryper Unlogik gelingen: Btispielsweise 'stammt das
Schweineschnitzel vom' Schüv_ein, abei wie"isiääs mit-ää-.HääiJcnnitiötz - biö
5'l1lt y:._:n, _daß sie der stoich sebracht häi. i;lüisönän"*iJJän sogar diäErwachseLel:..9aß der Kuckuck selt langem dem Storch Konkurrenz äracht:
Denn es gibt "Kuckuckskinder". und das i5t t<ein Ammenmärchenl

Sprachanalyse u nd Erfahru ngswissenschaften
Wie soll man jq.ti! ohhe logische Elle beurteile-n, ob und warum verständlich
ooer unverstandllch gesproc.hen wird, ob etw_as redlich gemeint ist oder ob mit
.9p^r:_"I'l^_tf,t^gllt"l, maniputiert wird, ob $atze und"rrreörieÄ 6iiäniüngö:
wlssenschaltlich erklärt werden oder ob mit nicht überprüfbaren, scheinvüs-
senschaftlichen Aussagen geglänzt wird? I -. '--- -"

Welche Maßstäbe gelten für die Klasse der Politiker und für die Kaste der
Geb.ildeten gig mjf ihrer Sprache um die ersten ptätz; in oei öeiälrächaft
streiten? Welche. Maß.stäbe gnlten.für das ungebildeiä "gemeine; VöiX,-ääideutsch versteht und spricht und auf deffi-=Dfficn" nl|altin Luther im
Sendbrief vom Dolmetsch'en baute?

Und wie ist es möglich,.mit dej Sprache geistig-seelisch zu führen, eine solche
Führung zu verlangeq, digsel Foräerung iu toigen oder sie ait aevoimundüö
abzulehnen? Endliöh ist der ZusammenFang zwiscnen SpiatÄö, AftHalüng unä
Qegenaufklärung zu ermitteln.
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Erfahrungswissenschaftliches Arbeiten erfordert Sprachanalyse in Natur- und
Geisteswissenschaften. Die Alltagssprache ist dib Grundläge, von der bei
9Prach_analys-qp ausgegjlngen wiid. Die Sprache enthält Gögenstands- und
Denkwörter (1). Viele Denkwörter der Alltagssprache sind Ausdruck eines
wundergläubigen Leöensgefühls, z. B. Freiheit, Vernunft, Ehre, Ruhm, Stabilität,
Gerechtigkeit, der Sinn des Lebens u. a, m. Denkbegriffe sind sprachlich zu
analysieren, d.amit sie zum erfahrungswissenschaftlictien Arbeiten'taugen und
brauchba.re., 9. h. verständliche Erklärungen ergeben. Denn diese Aüssagen
so.llennöglichst lange zutreffend sein. Trötzdern-sind erfahrungswissenschäft-
liche Erklärungen nur vorläufig richtig, und sie bleiben kritik- und verbes-
serungsbedürftig; niemand ist unfehlbar und kennt das endgültig Richtige.

Dalendgültig.Richtige zu suchen, wrirde zu monokausalen Begründungen, also
zu Einzelursachen, zu Glaubensworten und endlich zum GotteSbeweis und zum
Gottesurteil führen, zu Aussagen, die nicht widerlegbar und nicht beweisbar
9ind. Erfahrungswissenschaftliche Theorien berücksiöhtigen die Kausalität, den
Strom der vielen Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge:- Diese sind vieliältig
verwoben, ändern sich dauernd, u-nd aryar zufällig,-so daß nur statistischä
Aussagen zu erfahrung swi ssenschaftlichen E rklärungen m ö g lich sind .

Ein absichtlich unklarer Denkbegriff geht von einem statischen Augenblicks-
zustand aus und hält diesen in einem Wort oder Satz fest ("die Authentizität
bestimmt das Echtheitsprinzip"). Ein statisches Urteil gilt oft als ein fester
Ausgangspunkt für "tiefere" Einsichten, die angeblich gründlegender sind, alsAusgangspunkt für "tiefere"
das wirkliche Leben heroibl

die angeblich grundlegender sind, als
das wirkliche Leben hergibt, das sich stets bewegt urü ein dynamischer Vor-
gang ist. Außerdem seltön die Denkbeqriffe, die Abstrakta. aidlesteEzusteineg3ng ist. Außerdem gelten die Denkbegriffe,gang rsr. AuFeroem getten ote uenKb
für Gedankengebäude oder Theorien.

O h ne Sprachanalyse keine Wissenschaftsref orm
Sprachwissenschaftler sind von Berufs wegen besonders darauf vorbereitet,
mit benachbarten Fachgebieten gemeinsam 2u forschen. Fachgebiete, in denen
$ie .Spr.ache .so .bedeutsam isf, daß das fachübergreifenäe Arbäiten hier
fruchtbringend sein wird, sind Ethik und Recht, Gesdllschaftswissenschaften
und Politik.

Seit Darwin wird erforscht, in welchem Ausmaß und warum menschliche
Verhaltensweisen vielen tierischen Verhaltensmustern ähneln. Allerdings können
Menschen fast alles sprachlich erklären. Die Sprache zeigt aber auc'h an, daß
Menschen abhängig von Veranlagungen siird, jedoch weniger als' ihre
ausgerotteten unmittelbaren Vorfahren.

Sprachlich analysiert werden sollte auch das Welt- und Menschenbild. Das
Menschenbild der meisten Europäer "ist das des vernunftgeleiteten, bewußt
und frei entseheidenden Individüums, das ... für sein Tun -verantwoitlich ist"
(Gerhard Roth). - Homer dagegen charakterisiert Odysseus: "Vielerlei log er
zusammen und manches war ähnlich der Wahrheit." - Wilhelm Busch empfahl:
"Scheue Recht und tue nie was!", ironisiert nach "Tue Recht und söheue
niemand!" Busch deutete mit seinem Wort an, dasderjenige intelligent ist, der
sich nicht erwischen läßt.
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Zusammengefaßt heißt das: Menschen können liebevoll und fürsorglich sein,
redlich, k!ug, umsichtig, sie können sich auch aufopfern, sie können blindlings
lieben, alles glauben, töricht sein und in ihr Mißgeschick rennen, sie können
aber auch listig und verschlagen sein, können lügen, andere täuschen, etwa mit
spraehlichen Kunstgriffen manipulieren, sie können andere mit "unfehlbar
richtigen" überzeugungen gefügig und zu Toren machen, zu Toren, die an
Worten nicht anreifeln, sondern an Worte glauben. Sie können sich Glaubens-
wahrheiten selbst ausdenken und diese anderen einprägen. Es gelingt,
Menschen zu 'blindem Gehorsam' und zur'Sklavenschaft' abzurichten (2).

Ebenso gelingt es, Menschen zu Wörtlichnehmern oder Fundamentalisten zu
erziehen, die sich selbst und andere geißeln, foltern oder töten. Menschen sind
von der Veranlagung zur Rudelbildung abhängig, die sie veranlaßt, ihre
persönlichen Anliegen inmitten oder in der Nähe der Gesellschaft zu
venruirklichen. Nützliche Denkbehinderungen und beglückende Selbsttäu-
schungen steuern die Menschen dabei. - Liebe und Glaube machen blind. Sie
behindern mindestens vorübergehend das Denken, Angst behindert ebenlalls
das Denken. Das erklären Evolutionsbiologen. Panische Angst schaltet das
Denken ganz aus.

Sprachanalyse fehlt in vielen Gesellschaftswissenschaften, sogar in Naturwis-
senschaften: Heute noch gehen Klimafolgenforscher aus Potsdam von den fast
200 Jahre alten Hypothesen von Laplace aus, der nachweisen wollte, daß im
Planetensystem Stabilität herrscht.

Ethik u nd Recht - sprachlich analysiert
Gesellschaftsethik und Recht sollen das Zusammenleben steuern. Diese
Verhaltensregulierungen bestehen aus ungeschriebenen oder geschriebenen
Worten und Sätzen und sind erzwingbare Anweisungen, Satzungen, Gesetze
und Verfassungen. Das Besondere daran ist, daß damit erreicht werden kann,
daß die ständigen Auseinandersetzungen der Menschen geordneter und
friedlicher ablaufen. Die Gesellschaftsethik und das Recht (die Staatsgewalt)
regeln Machtverhältnisse, welche die Betroffenen in einer offenen Gesellschatt
öffentlich erörtern und erstreiten können. Hierbei wird über Denkbegriffe mit
begr=enzbarem Bedeutungsfeld, über Worte und Sätze, gestritten, und anrar mit
der Sprache, nicht mit der Faust, nicht mit dem Knüppel-

Rechtsbegriffe und deren Begriffsmerkmale belegen, daß ihre Bedeutungs-
felder (2. B. durch Richterspruch) begrenzbar sind und geändert werden
können. - Aus nichtstaatlichen Kommentaren und aus staatlichen Richtlinien
kann man erfahren, wie Richter, Strafrechtslehrer und die öffentlichkeit über
jedes Begriffsmerkmal nachgedacht, gestritten und genauer geurteilt haben
(3). Die Sprachanalyse kann hier zu einer menschenwürdigeren, sachlicheren,
d. h. zu einer erfahrungswissenschaftlichen Verhaltensregulierung beitragen.

Sachlicheres Denken und Reden konnte sich herausbilden, nachdem sich die
Sprechenden besonders an Maßstäbe halten muBten, die seit der Gründung
der ersten Stadtstaaten von der damals neuen Verhaltensregulierung Recht
gesetzt wurden.
Eüik und Recht sind erklärbare nüHiche Fik*ionen.
Diese Denkbegriffe haben ein
gestritten wird (4).

um das öffentlich
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^,.,Philosophle, die hohe Schule der Sprachanalyse
Phil-osophen. scheinen davon auszugehen, daß Menöchen geistig-seelisch
geführt werden wollen und belehrt weiden rirüssen und daß die-s ihrä nutoaOe
ist. Das kann man aus ihrem Auftreten als Lehrer und aus ihrer Söräöhe
erschließen.

Damit respektiert wird, w_er_ füh$, hat es sich als zrveckmäBig eruuiesen,
zurEchst Angst zu verbreiten.

Das gilt auch für.Philosophen. Diesen gelingt das, indem sie Denkbegriffe
vortragen, die bezeugen sollen, daB es etwas überwirkliches -oder
Transzendentes gibt, ehrva "das Eine", das formuliert wurde nach dem Vorbilde
und anstelle vol "!eq. Einen'' (q. h Gott). Ein anderes Beispiel ist ',das
Geworfensein", ein Denkbegriff, ririt dem ein'bedrohliches Schict<öal veit<unääi
wird. Das.Angstiqen ist die-Voraussetzung dafür, daß Philosophen danäcn mii
ihrem weltlichen Glauben die Geängstigten trösten und überzeugen und daß sie
sich zugleich als "Wissende" darste-ilenl

Etwas Unendliches läßt sich aus philosophischen Denkbegriffen erschließen,
wie "das Absolute" oder "das sein" oder "das sichgefebenwerden', (5).
Philosop[en b.evorzyggn Wortbildu!"rgen mit einem unklärdn Bedeutungsfrild,
wie "die Grundfrage",-"di.e.Erkenntnis-Erhellung", "das Ding an sich" usü. oas
sind offensichtlich areckdienliche Kunstgriffel Sprachma-nipulationen, um zu
ingstigen, um.Eindruck zu machen und um als ükierlegene Kenner aufiutreten.
Das scheint die gleiche.. Technik zu 

" 
sein, wie das liirchliche Angstigen mit

Sünden-Vorwurf uhd Höllenstrafen, denen anschließend die eintrigliche Sün-
de+Verg.ebung folgt. Das belegt Martin Luthers Kampf gegen den Sünden-Ab-
laßhandel.

cogito ergo sum (6). Ausgewählte Denkbegriffe werden so zerstückelt oder
zusammeng.esetzt, 9eB eine unvollständige Bedeutung oder ein unendlich
großes Bedeutungsfeld entsteht, das bis ins Unerklärlöhe reicht. Was Philo-
sophen dabei finden, ist jedoch lediglich ein geistig-seelisches Placebo.

llfl,frytl,.J^Den[begriffe mit..unbegrenzbaren- gger zerstückelten Bedeutungs-
telclern) flößen Angst ein, weil ihr Bedeutungsfeld nicht überschaut werden känn
und unerklärlich ist, weil diese schillerndei Begriffe erfahrunssoemäß immei
wieder wie eine Seifenblase platzen und erschrec-ken, weil solChääusgäOächten
Begriffe wie Worte aus ein'er Ge-heimsprache klingen, mit Oenen niiöniäingä:
weihte 1!'sgegrenzt werden, weil Denkbdgriffe diese-r Ait nicht aus der ge*äöÄ-
genqq Sprache stammen und damit üngewohnt und unfaßbar sinä. Dies
bewirkt, daß sie - wie beabsichtigt - den -Sinn veruvirren. Fiktionen ängstigen
3uch, weil sie als GlaubenswahrheJten nicht widerlegt werden können uni nicht
bewiesen werden müsse.n, weil Kritik daran oft verböten und zumeist gefährlich
ist und weil sie geglaubt werden sollen. Denn das tun seit eh unä je, wie
gewohnt, sehr viele.

Fikionen mit dienten bisher der Gegenauf-
klärung und beKlarung. uncl. berelteten einen Gottesstaat oder eine Diktatur vor. Dazu gehören
beispielsweise das päpstliche^Unfehlbarkeitsdogma, das Paradies im Flimmel,belspielsweise das päpstliche_Unfehlbarkeitsdogma, das Paradies im Flimmel,
der Rassenwahn oder die Geschichtsmacht -Oes Proletariats. - Nützlichei
IiFlioqeq, Z. 8.. die erfahrungswissenschaftlichq gnq daher menschenwürdigere
Ethik haben ein begrembäres Bedeutungiield. Sie sind zum Milrpuliöi;;wenigergutgeeignetdenn.ieffierörtertundsindbei,veisbarweniger gut geeignet denn sie
und widerleobar.und widerlegbar.
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Über die beiden Denkbegriffe Freiheit. und Go_fi, die aus der Alltags- und aus
per P.hilgsophenspraehe stammen und deren Beoequngsfelder niöht begrenz-
bar sind, wird seit der Antike unentwegt gestritten. DaJkritisierte Kant {7) vor
mehr als 200 Jahren. Der Streit dauert immer noch an. Relioiös besiirirmte
Parteien sind dabei besonders laut geworden. Beispiele wareä: 'Freiheit oder
Sozialismus' oder'Der Begriff Gott gönort in die Präämbel der EU-ffiGg'.

Erggbniss_e der Sprachanalyse
1. sprachg diqq nach Gerhard Roth (in "Fühlen, Denken, Frandeln", 2001) in

erster Linie zum Herrschen und zur Rechtfertigung.
2. Die Sp.rache ist ein erprobtes_Mittel, persönliche Maclt zu erringen, Das

gelingt am bestenr wqnn Denkbegriffe eingesetzt werden, diö in ihrer
Bedeutung nicht durchschaubar ünd deshälb geeignet sihd, damit zu
manipulieren und. geistig-seeli_sch und politisch zuJühren. Beispielsweise
g.eschieht das mit den Denkwörtern Cfiaos, Werteverfall,
ungerechtigkeit, etwas Höheres,,Gott, Freiheit, "Achse des Bösen",
Demokratiesierung, Innovation, Globalisierung u. a. m.

3. Glaube ist heute ein Menschenrecht, solange einö persönliche religiöse oder
weltliche Glaubenswahrheit nicht als Massenideologie mißbrauönt wird -
etwa wie im Gottesstaat (8). Worte des Glaubens s-ind Ausdruck eines
wund erqläubiqen Lebensoefühl s.

4. Die Kunst d-es Zwöifelns bestöht darin, an sich und an allem zu aleifeln, ohne
zu vera^/eifeln. Diese Kunst hilft dabei, sich selbst und andere bessbr zu
verstehen und persönliche Anliegen zu verwirklichen.

5, Streitkultur (political correctnes) dient dazu, persönliche Anliegen in der
Gesellschaft in sachlicher Weise zu erörtörn und durchzusötzen. Wer
dabei et\rqg vorbrinqt,.was er nicht beweisen kann, verstößt gegen einen
rechtsstaatlichen und damit gegen einen ethischen 

.Grundsatz.

6, SprAchanalyse geht von der Alltagssprache aus und führt zum sachlicheren
Denken und zum erfahrungswissönschaftlichen Forschen.

7. Ohne QPrachanalyse ist eine Fieform der Wissenschaften fast unmöglich.
Seit der Antike wurde versucht, mit Hille der frühen Sprachanaly5e, mit
der Erkenntniskritik, wenigstens in den wissenschaftän das
wundergläubige Lebensgetihl zu entzaubern - bisher fast ohne Erfolg.

8, Sprachanalyse entlaM groß-e Worte. Bürger erziehen sich untereinander-
9"tr., aufgeklärter und politisch münd-iger zu werden; Bildungspolitik
taugt nicht dazu.

D?.s Spreqllen im kleinsten und im großen Kreis ist immer geistig-seelische
Ftihrung.. .Man. kann lernen, Sprache zu analysieren, um abiuschätzen, was
beabsichtigt wird. - Ma4 kann gegen die gewaöhsene.sprache auch verstoßen,
ohne daß sie unverständlich wird:

. 
Abends, dg yvild gewitzelt, gesexelt, wortgeschüttelt, wortgedrechselt,

dFzu gesprüchelt, geklügelt, getönt, geistgEreichelt und spächgeschönt,
gefrozzelt wird und Suqh _gespötte_lt, am rechten Deutsch wird frech geröttelt.

Trotz aller Gemittelwörteiei - Gemetaphysikalischtes war nicht Oänei.
Laut wurde gelacht, auf nichts gehört,'biö spät ein Wandgeklopte stört.
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An merku n ge n

(1) Der Duden unterscheidet Denkwörter und Gesenstandswörter.
Ein gegenständlicfres Wort bezeichnet mit den Sinnen rarahrnehmbare Gegen-
stände oder Personen. Das sind u. a. Eigennrunen (Bezeichnung für äine
einzelne Person oder Sache: Helmut Rhein-QasSote tuleeri, Gä.ttu-ngsnamen
(Mensch, Tier, Pflanzg, Mädchen, Fluß, Ber-g-, der Diesel) unO'Stö
9br.t, Ge.birge, wald, Anzahl, Mas3e, f,l'enge, Reifie, IJrrrnasse, lfniahl).
Pe.nk|egrif.e _da.gegen Qgzeichnen etwas Gädachtes 

'(die 
Schönneit, dds

Schlafen, die Freiheit, die Vernunft), kein tatsächliches Ding,

(2) Es handelt sich um wörtliche Forderungen der modernen Glaubens-
streitmacht aus flgnr0?Vs Pql, genannt Santa Mafia (SP|EGEL speziaf a/200s
07. April 2005 SPIEGEL ONLINE: Vatikan intern: Der Auistieg der Sänta Mätial

(3) Zwei Beispiele aus dem Strat und aus dem Steuerrecht müssen oenüoen:
1. Der Vorwurf Mord aus 5 211 (2) StGB: "Mörder ist, wer aus Mördlu5t, zur
Befriedung des Geschlechtstriebs, aus Haboier oder sonst aus niedrioen
B-eweggrunden, heimtückisch oder grausam- oder mit gemeingefährlic-hen
Mitteln oder um eine andere Straftat zü ermöglichen oder zü verdeiken, einen
Menschen tötet." -

?,.pqtq S 2.(1)..Satz 1 "Unternehmer ist, wer eine gewerbliche oder berufliche
Tätigkeit selbständig ausübt." Satz 3 "Gewerbäch oder beruflich ist eine
nach.haltige Tätigkeit.4ur Erzielung von Einnahmen, auch wenn die Absicht,
Gewinn zu erzielen, fehlt...".

(4) Die folgenden.Begriffe Ethik und Recht entsprechen einem Erfahrungs-
schatz oder Positivismüs, der beschränkt werden mußte; denn Gewaltenteiluäg
und Menschenrechte waren zu berücksichtigen:

D.as EqqE! ist ein Verfahren, das von der Gesellschaftsethik ausgeht, das vor
etwa 6000 Jahren zur Lenkung des Staates und zur Reqeluno unä gätrieduno
des menschlichen Zusam menle bens entwi ckelt wu rd e, oa-s o e ieesälßcnali vä;
der politischen Spitze des Staates verordnet wird und das mit direktem 2wano.
d..h, mit Staatsgewalt, durchgesetzt werden kann, das von Staät zu Staat üeij
schieden ist und ständig den Erfordernissen der Gegenwart angepaßt wird,

Die EQik ist ein Verfahren zur Menschenführung und zur Regelung und Befrie-
dung 99t Zqqgmmenlebens, das von jedermanö und jeder G-ruppö mitgestaltet
und mit rechtlich nicht faßbarem odör rechtlich geduldetem 2urang ilurchge-
setzt werden kann, das sich von Mensch zu Menäch, von Gruppe z"u G;upöe,
von Gesellschaft zu Gesellschaft unterscheidet und'immer wi'eäer den Erior-
dernissen der Gegenwart angepaßt werden muß.
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[s^)_0*l F"qrllt "das. Sichg.egebenwerden" ist zusammengesetzt aus dem rück-
Dezugttchen Furwort. "sich", dem Mittelwort der Vergangenheit ,,gegeben" unddem Hilfszeitwort in der Nennform "werden". bä; zuiämäengezogene
jiichggggbenwe-rden" ist eine Leideform und wird getrihrt tön ääm säcnriönen
Geschlechtswort "das". Mit diesem Begriff wird besöhrieben, daß jemanO etwas
hinnehmen muß, wobei der Gebende, äer Empfänger oer eäue, äie Gaoe uno
clie ursachen und Umstände dieses Vorgangd im öunkeln bleibän, oieseiniäni
bestimmbare Denkb.egriff mit unbegre.niern-Bedeutüngsteld iit äin xun!t*";i,
91:"{1nt-ge?j_glet.isl .einen Sachüerhalt und seine t<äusalen-AeiienüngäÄ-;ü
erklären. Es kam dem Verfasser, statt aufzuklären, vermutlich darauf aä, daigefuhlsmäßige Denken zum Bewundern eines BegriffJ von fro[ei Bedeutung
und zur "Erkenntnis.-Erhellung" anzuregen. Wenn da--nn ein ruckbezügliches Fürl
wqrt,..wi.e hier "sich", lem.Bögriff vorä angekoppelt wird, setit oäJaer unver-
ständlichkeit dieses Bandwurm-Begriffes-Oie kione äut. Oenn-wär oOer was
Itlll ,: ! c h ,gegeben.werden? Dö Wortanalyse zeigt, eJtiänoäii sich um einwort rern und ,Qary' abgehoben von der Ailtagss[räche, um ein Beispiel
beglückender Seibsttäuschung.

(p) cogito ergo sun. Ein Aussagesatz wird beschnitten und aus dem Rest wird
qlng ntcntssagencte, aber spannende Schlußfolgerung gezogen. Eine reife
clichterische Leistung ist Descartes geistreicher Sfruch.-

ln der.Alltagssprache wäre diese Aussage verständlich, "ich denke, also bin ich
ein Kritiker" oder "also bin ich ein Glaub-ender", Die verkürzte Aussäge ,,ich bin,'
klingt .nach allem Mög.lichen, - und weil sie unklar ist, äiscrLäini iie um-so
becleutsamer. Die unvollständige Aussage "ich bin" sagt nichts aus:

Denn halb ist der Sa{2, srad für Oiä Katzt
Was bin ich? Wer? Däs saste mehr!
Wie bin ich? Wo? Das fehll hier sol

Aus dem "ich denke, also bin ich" ergibt sich, daß das Denken zur Foloe hat.daß."ich bin", d. h. daß das Denken-das Sein nervorrufen rann.baJiEt äinänicht beweisbare Behauptung. Wenn Descartes nicht aufs Denken äLJ Uiiaönö
l{_9":,1:q.ge}omqreri w.ä.rE, dqn.l gäbq es kein iioigriöh bi;'üh;; rein-säin,
oann eXstierte Decartes nicht. - Seit der Antike ist das-Sein ein qebräuchlichei
D.enkbegriff . ohne_ .begrenzbares Bedeutungsfeld, 

- aei äiteE meint und
I9nFS,?gR[t_d i:t., Schlagkräftig. formuliert ist Descartes Wort "lch denke, also
Dln lcn!". Dles Schlagwort ist ein "endgültiges" Urteil. Descartes hat sich damit
berühmt gemacht.

(7) Kant hat u. a. über ausgeführt, daß in der
Denkfalle der Antinomien ) sitzt, wer darüber
streitet, ob es die Freiheit rind Gott gibt oder oO ed O

ersprucne) sttzt, wer claruber
l es die Freiheit und Gott nichtgibt.

(8) Der. religiöse und philosophische "Glaube versetzt Berqe": Die mit Glau-
benswahrheiten angeführte Masse der Toren muß Kathed-ralen, Moscheen,
Synagogen, Tempef und Konzentrationslager bauen.
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